
W ie es bei der Vuelta gelau-
fen ist? Eigentlich gar 
nicht. Die Spanien-Rund-

fahrt hatte kaum angefangen, da war 
sie für mich schon wieder vorbei. 
Schon bevor ich ausgestiegen bin, 
habe ich gemerkt, dass ich nicht ge-
sund bin. Das war für mich persön-
lich nicht gut – aber auch nicht für 
das Team. Ich hätte gerne geholfen, 
Alberto [Contador; Anm. d. Red.] 
einen tollen Abschied zu bereiten. 
Und natürlich hätte ich gerne den 
ein oder anderen Etappensieg ange-
peilt. Es sollte aber leider nicht sein.

Dabei hatte ich nach der Tour de 
France erst einmal eine knappe Wo-
che einfach mal den Stopp-Schalter 
gedrückt: regeneriert, Kraft getankt, 
mich um die Familie gekümmert 
und mich auf die Geburt meiner 
Tochter gefreut. Eine Woche mal 
ohne Rad oder maximal ein biss-
chen locker rollen – das muss bei mir 
im Anschluss an eine Grand Tour 
schon sein. Auch, um einfach mal 
runterzukommen, der Stress ist ja 
nicht nur körperlich, sondern auch 
mental über drei Wochen sehr stark. 
Danach steigt aber auch schon wie-
der die Lust aufs Rennradfahren  
und auch auf das Training. Das habe 
ich ganz bewusst zu Hause absol-
viert, denn der Taunus hat ja zum 
Glück auch ein paar Höhenmeter 
und knackige Anstiege – ideal, um 
sich sehr gezielt auf die schwere 
Vuelta vorzubereiten.

In Spanien lief dann aber eben nicht 
viel zusammen. Zuerst versucht 
man natürlich, irgendwie im Rennen 
zu bleiben – auch wenn es weh tut 
und man leidet. Schon, weil man das 
Team nicht im Stich lassen will, 
auch eine Verpflichtung seiner 
Mannschaft gegenüber hat. Ein 
Mann weniger heißt immer, dass die 
anderen noch härter arbeiten müs-
sen. Zum anderen will man auch 
persönlich einfach kein DNF [Did 
Not Finish] in der Ergebnisliste se-
hen. Das ist deprimierend, erst recht 
bei einer Grand Tour. Andererseits 
weißt du auch genau, dass dein Kör-
per dein Kapital ist. Wer da über-
zieht, zu viele Risiken eingeht, zahlt 
unter Umständen einen hohen Preis. 

Die Abwägung ist immer schwierig, 
oft auch emotional – aber bei uns  
im Team und auch bei mir persön-
lich ist es am Ende die Vernunft, die 
entscheidet. Und dieses Mal war es 
vernünftiger, auszusteigen, als wei-
ter zu fahren.

Ich glaube dabei nicht, dass es in 
solchen Situationen einen großen 
Unterschied macht, ob man Radpro-
fi ist oder „normaler“ Arbeitnehmer. 
Man muss sie akzeptieren, ändern 
kann man sie sowieso nicht. Und 
dann eben versuchen, so schnell wie 
möglich wieder gesund zu werden, 
sodass man wieder einsteigen kann. 

Das „Wiedereinsteigen“ ist dann 
allerdings ein Unterschied zu einem 
„normalen“ Arbeitnehmer: Da kehrt 
man einfach an seinen Arbeitsplatz 
zurück – einfach zurück in die Vuel-
ta ging es für mich leider nicht. Was 
das für die WM und die restliche 

Saison heißt, werden wir letztend-
lich sehen. Aber ich bin sehr sicher, 
dass ich den Ausstieg gut aufgefan-
gen habe. Mit Training – und auch 
mit einigen Rennen, die ich sonst 
nicht gefahren wäre. Als Vuelta-Er-
satzprogramm bin ich die Brussels 
Classic, den Coup de France Four-
mies und die Dänemark-Rundfahrt 
gefahren. Wenn ihr diese Zeilen lest, 
ist die WM natürlich schon Ge-
schichte. Ich bin in Bergen in jedem 
Fall in guter Form angetreten und 
hoffe, dass wir als deutsches Team 
eine gute Leistung abgeliefert ha-
ben. Und wer weiß: Vielleicht hat 
sich auch gezeigt, dass die Jungs,  
die zwei harte Wochen mehr bei  
der Vuelta in den Beinen hatten, am 
Ende zwar mehr Rennkilometer 
sammeln konnten – aber auch weni-
ger erholt waren. 

John Degenkolb zählt zu den erfolg-
reichsten Fahrern im Peloton. Seit-
dem er 2011 Profi wurde, gewann  
er zahlreiche Eintagesrennen und 
Etappen beim Giro d’Italia und der 
Spanien-Rundfahrt. Seinen bisheri-
gen Karrierehöhepunkt erlebte der 
Klassikerspezialist, als er 2015 in-
nerhalb weniger Wochen Mailand–
San Remo und Paris–Roubaix ge-
winnen konnte. Bei der Tour de 
France in diesem Jahr verpasste er 
knapp einen Etappensieg. In Pro
cycling berichtet der Trek-Profi  
jeden Monat über seinen Alltag als 
Radprofi.

„ZUERST VERSUCHT MAN NATÜRLICH, 
IRGENDWIE IM RENNEN ZU BLEIBEN – AUCH 

WENN ES WEH TUT UND MAN LEIDET.“

 Mit hohen Zielen bei der Vuelta  
angetreten, musste „Dege“ aufgrund 
eines grippalen Infektes früh das 
Rennen verlassen.

I N S I D E R

JOHN DEGENKOLB

V U E LTA-S TA RT  O H N E  G LÜ C K
Der Trek-Kapitän resümiert seinen Radsportsommer.
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